
Macht einem bewusst, wie abhängig man ist
Knapp zwei Wochen lang mussten Menschen in Wiechendorf aufgrund einer Glasfaserstörung auf das Internet verzichten
WIECHENDORF (JLT). Mit
Freunden und Verwandten tele-
fonieren, Updates installieren,
Smart Home nutzen oder im Ho-
meoffice arbeiten: Die Liste mit
den Wünschen der Wiechendor-
fer war lang. Am Freitag, 10. Ok-
tober, fielen im Distelkamp, einer
Straße des Dorfes, bei mindes-
tens 18Anschlüssenplötzlich das
Telefon und Internet aus. 13 Tage
lang waren die Betroffenen fast
vollständig offline – denn auch
das Mobilfunknetz ist in dem be-
troffenen Straßenzug äußerst
mangelhaft. Schuld an der Stö-
rung war ein unterirdischer Ka-
belschaden – verursacht durch
Baggerarbeiten für ein Umlei-
tungsschild in Scherenbostel, das
für denAirbus-Transport zum Se-
rengeti-Park in Hodenhagen auf-
gestellt wurde.
Seit Mittwochabend, 22. Ok-

tober, könnendieWiechendorfer
wieder aufatmen, die Störung ist
behoben. Noch einen Tag zuvor,
am frühen Dienstagabend,
schien der digitale Blackout auf
unbestimmte Zeit zu bestehen.
So sei dieKommunikation seitens
des Telekommunikationsanbie-
ters htp eine„reineKatastrophe“
gewesen, erzählt Kerstin Braun,
eine betroffene Anwohnerin.
Über die vergangenen zwei

Wochen sagt sie zudem: „Da

wird einem wieder mal bewusst,
wie unheimlich abhängig man
vom Internet ist.“ Zum Telefonie-
ren habe sie beispielsweise bei
Wind undWetter auf die Terrasse
ausweichen müssen.
Im Januar gründete Braun ein

Unternehmen, mit dem sie seit-
her Schmuck anKäufer oder Zwi-
schenhändler vertreibt. Ihr Büro
hat sie bei sich im Haus – norma-
lerweise.Während derGlasfaser-
störung war es mehr oder weni-
ger in der Region verstreut. „Wir
halten uns gerade mit Freunden
über Wasser“, berichtete die
Selbstständige noch Dienstag-
abend.
So habe eine Freundin aus dem

nicht betroffenen Teil des Dorfes
die Lieferscheine gedruckt. Wäh-
renddessen sei ihr Mitarbeiter
und zugleich Sohn mit Drucker
und Co. in die Kellerwohnung
seiner Stiefschwester nach Berg-
dorf, einem Ortsteil von Bücke-
burg (Kreis Schaumburg) gezo-
gen, um die digitale Arbeit am
Laufen zuhalten. Bei ihr zuHause
habe man nicht mehr arbeiten
können, so Braun.
Das gleiche Fazit zogen auch

andere betroffene Berufstätige
im Dorf. Für Oliver Niggemeier
und Kevin Schreiber, die in An-
stellung arbeiten, hieß es „nervi-
gerWeise“: Homeoffice ade. Der

Unternehmensleiter Florian Grä-
ser sieht sich neben den strapa-
zierten Nerven allerdings auch
noch mit einem massiven Scha-
den für sein Unternehmen,
einem mobilen Hausgeräteser-
vice, konfrontiert.
So habe er unter anderem eine

Mitarbeiterin für viereinhalb Tage
in den Zwangsurlaub schicken
müssen, fraglich sei,wer das zah-
le, sagt er. Zudem seien ihm Auf-
träge durch die Lappen gegan-
gen, weil er nicht erreichbar war.
Gleichzeitig habe er noch am
Montag, zwei Tage bevor der
Schaden letztlich behoben wur-

de,mehrere Hundert Euro in eine
Übergangslösung investiert.
„Wir hatten bis dahin immer
noch keine Info, ob der Schaden
jetzt noch eine Woche andauert
oder zwei“, so Gräser.
Im Privatenwaren die betroffe-

nen Bewohner ebenfalls gefragt,
Lösungen zu finden, um den
Abend auch ohne Internet ange-
nehm zu gestalten. Oliver Nigge-
meier wählte den pragmatischen
Weg und steckte einfach die Sa-
tellitenschüssel wieder an. Kevin
Schreiber nutzte die erzwungene
Internetpause hingegen, um ein
aufgeschobenes Projekt anzuge-

hen: die Fassade seiner Garage.
Im hellen Licht der Baustellen-
leuchten stand er auch amDiens-
tagabend noch nach Sonnen-
untergang draußen, in der Hand
einenSpachtel, seine Jacke istmit
weißen Farbklecksen übersät.
Auch wenn der junge Mann

von den Auswirkungen der Glas-
faserstörungwahnsinniggenervt
war, konnte er auch etwas Positi-
ves daraus ziehen: „Tatsächlich
kommuniziert man jetzt ein biss-

chen mehr, auch mit Leuten, mit
denenman vorher vielleicht nicht
so viel zu tun hatte“, erzählt
Schreiber. Von kleinen Lichtbli-
cken wie diesem berichteten
auch weitere Anwohner.
Kerstin Braun fand es schön,

dass ihr jüngster Sohn auf einmal
wieder mehr Gitarre gespielt ha-
be, als im Internet zu surfen. Julia
Gräser freute sich hingegen über
den gemeinsamen Tee mit einer
Freundin, auf deren Büro sie zeit-
weise ausgewichen war. Den-
noch hinterlässt der Vorfall bei
vielen einen faden Beige-
schmack. Bereits am Dienstag-
abenddeutete sich danndas gro-
ße Aufatmen an. So bestätigte
Dennis Sblobodian, Sprecher der
Deutschen Glasfaser, überra-
schend, dass die Störung bis zum
Folgetag behoben sein soll. Das
funktionierte scheinbar auch na-
hezu überall. Lediglich bei den
Gräsers hakte es noch mit der
Verbindung.
Während für die meisten Wie-

chendorfer nun die Realität zu-
rückkehrt, beginnt für die betrof-
fenen Unternehmer das große
Aufarbeiten. Auf Familie Gräser
und Braun kommen damit noch
einmal ein paar arbeitsintensive
Tage zu – „und all das für diesen
Airbus-Transport“, sagt Braun
genervt.

Schaden sei noch nicht bezifferbar: Julia und Florian Gräser waren
als Unternehmensinhaber schwer getroffen von der Glasfaserstö-
rung. Foto: Jule Trödel

Die Freude ist groß: Kerstin
Braun war als eine von vielen
Wiechendorfern 13 Tage lang
von einer Glasfaserstörung be-
troffen. Seit Mittwoch ist der
kleine Ort in der Wedemark nun
wieder am Netz angeschlossen.
Am meisten freut sich die
Selbstständige nun wieder da-
rauf, uneingeschränkt arbeiten
zu können. Foto: Jule Trödel

Arbeitskräfte aus Zentralasien im Pilotprojekt
Usbeken lernen Straßenbau im Ausbildungszentrum
MELLENDORF (GÖT).Mit einer
Gruppe von 14 jungen Männern
aus Usbekistan hat das Ausbil-
dungszentrum für Straßenbau in
Mellendorf ein Pilotprojekt ge-
startet. Sie könnten die ersten
von Hunderten sein, die helfen
sollen, den Bedarf nach Arbeits-
kräften zu decken.
Sie planen weit voraus, sind

gebildet undvoller Elan: 14 junge
Männer aus dem zentralasiati-
schenUsbekistan sind aktuell da-
bei, eine Ausbildung zu Straßen-
bauern zu absolvieren. Für ein Pi-
lotprojekt hat das Ausbildungs-
zentrum für Straßenbau in Mel-
lendorf sie nach Deutschland ge-
holt. Hier lernen sie die Grundla-
gendesHandwerks – unddes Le-
bens in einem europäischen
Land.
Elk-Hoji Erkinov hat schon eini-

ge internationale Erfahrungen
gesammelt. Zuletzt habe er sechs
Monate lang in Moskau Straßen
gebaut. Neben Usbekisch und
Russisch lerntder22-Jährige jetzt
auch Deutsch. Das geht schon
ganz ordentlich. „Ich möchte in
Deutschland im Tiefbau arbei-

ten, ich will meine Frau mitbrin-
gen und hier Karriere machen“,
sagt der junge Mann. Und wer
sieht, mit welchem Interesse er
und seineKollegendieAufgaben
angehen, die ihnen Lehrwerk-
meister André Rauterberg stellt.
Das Ausbildungszentrum mit

seinen zwei Stellen in Rostrup
undMellendorf wird von zahlrei-
chen Bauunternehmen in Nie-
dersachsen und darüber hinaus
finanziert. Gerade hat es sich
einen neuen, einheitlichen Na-
men gegeben: Bau ABC heißt es
jetzt. Wer dabei an Grundschule
denkt, liegt nicht so ganz falsch.
„Hier wird von der Pike auf ge-
lernt“, sagt Öffentlichkeitsarbei-
terin Katrin Schiller, die das neue
Markenzeichen verantwortet.
Das gilt für alle: Auch die deut-

schen Auszubildenden lernen in
den großen Hallen an der
Schaumburger Straße verschie-
denePflaster-undAufbautechni-
ken, wie sie in dieser Vielfalt im
Firmenalltag nicht vorkommen.
Für die Usbeken sind die deut-
schen Methoden und vor allem
der Arbeitsschutz eine vollstän-

dig neue Welt, wie Rauterberg
berichtet.
Die Teilnehmer des Pilotpro-

jekts haben bereits vorab einiges
geleistet: Siemussten vor derAb-
reise Deutschkenntnisse des Le-
vels B1 am Goethe-Institut er-
werben und vorweisen. In jüngs-
ter Zeit habe sich in der ehemali-
gen Sowjetrepublik zwar einiges
getan, berichtet ABC-Geschäfts-
führer Moritz Lohe. Statt Rus-
sisch sind in den SchulenDeutsch
und Englisch als Fremdsprachen
gefragt. Das Land mit seinem
großen Anteil an jungen Leuten
und der hohen Arbeitslosigkeit
orientiert sich nach Europa.
Hier finden sie eine Perspektive

– auch dank größerer Bauunter-
nehmenwie PapenburgoderDe-
penbrock, die sich schon länger
in Richtung Asien orientieren,
wie Lohe schildert. Die erhofften
Aufträge gebe es vielleicht nicht
in dem Umfang, in dem man es
sich gewünscht habe. Arbeits-
kräfte hätten sie dort aber gefun-
den. Den Teilnehmern des Pilot-
projektes sollen künftig vielewei-
tere folgen, wenn es nach Ge-

schäftsführer Lohegeht. „Die Fir-
men fragendieKräfte nach–und
auch wir müssen darauf hin-
arbeiten, dass das Zentrum aus-
gelastet ist“, gibt es zu.
Und zwar hochmotivierte, wie

auch der Lehrwerksmeister be-
stätigt: „Die Jungs sind heiß wie

Frittenfett“, sagt Rauterberg, der
mit seinen Schützlingen einen
fröhlich-kameradschaftlichen
Umgang pflegt. Sie zeigten viel
mehr Freude an der Arbeit und
am Lernen, als ihre Kollegen aus
Deutschland.
Allerdings habe er zu Beginn

auch einiges an Disziplin einfor-
dern müssen, berichtet er mit
einem Augenzwinkern. Mit der
typisch deutschen Pünktlichkeit
beispielsweisehabemanes inUs-
bekistan nicht so. „Als am ersten
Tag einige fünf oder zehn Minu-
ten zu spät zum Unterricht ka-
men, gab es eine klare Ansage“,
erzählt er. „Seitdem kommen die
meisten immer ein paar Minuten
zu früh.“
Die jungen Männer wissen,

was sie wollen. In ihrem Heimat-
land haben manche schon Stra-
ßen gebaut, einige haben auch
ganz andere Berufe ausgeübt
oder studiert. Man habe auch
über Anerkennungsverfahren
für die Ausbildungen nachge-
dacht, berichtet Lohe. „Das ist
aber allesweitweg vondem,was
sie hier lernen.“ Die vergleichs-

weise guten Verdienstmöglich-
keitenunddieOptionauf Festan-
stellungen und Weiterbildungs-
möglichkeiten hätten sie über-
zeugt – das bestätigt auch der
19-jährige Ajatilla Akmadaliev.
Die Ausbildung hier mache ihm
große Freude, sagt er.
Alle zusammen sind im Inter-

nat des Zentrums untergebracht.
Vor rund sechs Wochen hat die
Gruppe in Mellendorf angefan-
gen–siegenössendievielenneu-
en Eindrücke und die Stimmung
im Ausbildungszentrum, berich-
tet Akmadaliev. Er wolle die Aus-
bildung abschließen und sich an-
schließend weiterbilden, sagt er
– und er rechne damit, mindes-
tens zehn oder 15 Jahre in
Deutschland zu arbeiten. Jeder
der Usbeken hat einen Ausbil-
dungsvertrag bei einem Bau-
unternehmen – die meisten in
Niedersachsen. Ihr erstes Jahr
verbringen sie fast komplett im
Ausbildungszentrum – auch
deutsche Azubis haben dort etli-
che Unterrichtsblöcke, bevor sie
auf den Baustellen mitarbeiten
können.

Begeistert: Elk-Hoji Erkinov
(von links) und Ajatilla Akmada-
liev gehören zu der Pilotgruppe
aus Usbekistan, die mit André
Rauterberg in Mellendorf deut-
sche Straßenbautechniken er-
lernen. Foto: Kathrin Götze

Campusfest der Fakultät für Maschinenbau
im Rahmen des LUH-Wissenschaftstages Leibniz AnsprechBAR

Nacht des
Maschinenbaus

Das beliebte Campusfest mit einem bunten Programm für Family & Friends
im Rahmen der ›Nacht, die Wissen schafft‹ an der Leibniz Universität

17 - 23 Uhr | Eintritt frei | An der Universität 1 | 30823 Garbsen

Samstag, 8. November 2025
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Nur 9,90 € pro Person!
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